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Der Palast von Knossos 
Leitfragen: 
1) Welche Auffälligkeiten zeigt der Grundriss des Palastes von Knossos? 
2) Welche Funktion können die einzelnen Räume gehabt haben und was sagen sie uns über   
die Minoer? 
3) Ist „Palast“ eine sinnvolle Bezeichnung für dieses Gebäude? 
Kommentar: 
Zu Beginn des 2. Jahrtausends v. Chr. begann der Bau der heute so genannten „älteren 
Paläste“ auf Kreta. Die genauen Gründe für die Entwicklung solch komplexer 
Palaststrukturen kennen wir nicht. Denkbar ist jedoch, dass zunehmender Wohlstand und die 
Komplexität der minoischen Gesellschaft, mit der der Bedarf nach einer zentralen 
Organisation der Wirtschaft einherging, sowie eine Inspiration durch Kontakte zu anderen 
Ländern den Bau der Paläste bedingte. Um 1950 v. Chr. wurde in Knossos mit dem Bau des 
alten Palastes begonnen. Die Reste dieses alten Palastes sind unter den heute sichtbaren 
Mauern des neuen Palastes teilweise noch rekonstruierbar und wurden an verschiedenen 
Stellen in den jüngeren Palast integriert. Die Ausgrabung des jüngeren Palastes von Knossos 
begann 1900 unter der Leitung Arthur Evans aus Oxford, dem wir also den vorliegenden 
Grundriss des Palastes zu verdanken haben. Der Grundriss des Palastes von Knossos zeigt, 
dass das Gesamtareal eine Fläche von ungefähr 2,5 Hektar maß. Damit ist seine Größe 
vergleichbar mit der einer kleinen Stadt. Knossos war in der jüngeren Palastzeit der größte der 
vier wichtigen Paläste (Knossos, Phaistos, Mallia und Kato Zakros) und konnte vermutlich 
mehrere hundert Menschen beherbergen. Der Palast hatte keine Festungsmauer oder sonstige 
Verteidigungsanlage, wie auf dem Festland üblich. Wahrscheinlich waren die Minoer also 
eine friedliche Kultur, die keine Bedrohung von außen fürchten musste.  
 
Der Palast selbst macht aufgrund seiner Vielzahl von kleinen Räumen und Gängen auf den 
ersten Blick einen verwirrenden Eindruck. Auf Anhieb ist kein symmetrisches 
Gestaltungsprinzip erkennbar. Dass nachfolgende Griechen die labyrinthischen Ruinen von 
Knossos als unheimlich empfanden, verwundert daher nicht, zumal mit ihnen die Sage des 
menschenfressenden Ungeheuers Minotauros verbunden ist. Der Palast von Knossos hatte 
sicherlich mehrere Stockwerke, jedoch sind nur Erdgeschoss und die Kellerebene erhalten. 
Gemächer, die sich vielleicht in den oberen Stockwerken befunden haben, können also 
höchstens vermutet werden. Zentrum des Palastes von Knossos ist sein ca. 25x50 m. großer 
Zentralhof, der, wie die anderen Paläste auch, eine Nord-Süd-Ausrichtung hat. Fresken, die 
im Zentralhof entdeckt wurden, deuten darauf hin, dass der Zentralhof Ort wichtiger religiöser 
Feste und Rituale gewesen ist und Zuschauer in ihm Platz fanden. Darüber hinaus spielte sich 
hier wohl der Alltag der Menschen ab. Westlich des Zentralhofes befindet sich der 
„Thronsaal-Komplex“. Dieser Bereich scheint besonders heilig gewesen zu sein, denn dort 
befinden sich auch die Tempelmagazine, in denen wohl rituelle Gegenstände verwahrt 
wurden. Der Thronsaal selbst beherbergt neben dem Alabaster-Thron und mehreren an den 
Wänden stehenden Steinbänken ein von Evans so genanntes Lustralbecken, eine vertiefte 
rechteckige Einlassung in den Boden (in Knossos gab es insgesamt mindestens drei 
Lustralbecken). Teilweise wurde angenommen, dass es sich hierbei um ein kultisches Bad zur 
symbolischen Reinigung gehandelt hat. Das Fehlen von Abflüssen und Hinweise auf Wasser 
lassen dies jedoch unwahrscheinlich erscheinen. Möglich ist stattdessen, dass Opfergaben im 
Lustralbecken dargebracht wurden. Besonders auffällig sind die sich noch weiter westlich 
befindenden fensterlosen Räume, die Magazine, die wohl als Vorratsräume dienten. In ihren 
Böden befanden sich rechteckige Vertiefungen oder Kisten, die als weitere Lagermöglichkeit 
gedient haben können. Diese von einem langen Korridor zugänglichen Magazine lagerten 
große Pithoi für Öl, Getreide, Wein oder Wolle. Eine der Hauptaufgaben des Palastes muss 
also die Annahme, Lagerung und Verwaltung der Ware gewesen sein. Der davor gelagerte 
Westhof war möglicherweise ebenfalls Versammlungsort großer Menschenmassen. Zudem 
könnten Altäre, die auf dem Westhof entdeckt wurden, darauf hinweisen, dass hier 
Opferhandlungen vollzogen wurden. Vielleicht wurden auch Feste abgehalten, wie etwa 
Erntefeste, was einerseits die räumliche Nähe zu dem Theaterbereich, andererseits zu den 
Magazinen bedeutet haben kann.  
 
Auf der gegenüberliegenden Seite des Palastes, östlich und südöstlich des Zentralhofes, 
befinden sich viele Räume, deren Nutzen nicht abschließend erkennbar ist. Hierbei kann es 
sich um weitere Magazine oder Nebenräume gehandelt haben. Vielleicht waren es aber auch 
Wohnräume, in denen die Menschen, die im Palast beschäftig waren, wie Handwerker, 
Diener, Wachen oder Sklaven, lebten. Auffallend in diesem Teil des Palastes ist die große 
Treppe, die vom Zentralhof aus sowohl zu oberen, als auch zu den unteren Stockwerken 
führte. Zwei Stockwerke unterhalb des Zentralhofes liegen der sogenannte „Saal der 
Doppeläxte“ (hier wurden Steinmetzzeichen in Form einer Doppelaxt auf einigen Steinen 
gefunden) sowie das „Megaron der Königin“. Arthur Evans gab den Räumen diese 
Bezeichnungen und vermutete dabei die Gemächer des Königspaares. Ob dies wirklich die 
Wohnräume eines Königs oder einer Königin gewesen sind, kann nur spekuliert werden, da 
noch nicht einmal sicher ist, ob es ein solches Königspaar überhaupt gegeben hat. Jedoch sind 
diese Räume architektonisch anspruchsvoll und erinnern an Villen der minoischen 
Oberschicht, was die Interpretation einer königlichen Nutzung möglich macht. Arthur Evans 
glaubte, er habe den Palast von König Minos freigelegt. Doch wissen wir nicht einmal, ob 
Knossos von einem König oder einem oberen Priester oder einer Gruppe von Herrschenden 
regiert wurde. Nordöstlich des Zentralhofes befanden sich noch einmal kleine Räume, die 
ebenfalls Vorratslager gewesen sein können sowie Werkstätten, in denen Töpfer und 
Steinschneider arbeiteten.  
 
Der Grundriss des Palastes zeigt uns, dass die Minoer ein immenses Fachwissen für die 
Errichtung desselben besaßen. Die Existenz eines einheitlichen Maßes, konkrete Planung der 
labyrinthischen Struktur oder speziell dafür benötigte Werkzeuge zeigen, dass wir es hier mit 
einer hoch entwickelten Kultur zu tun haben. Zudem entsteht aufgrund der Größe des Palastes 
der Eindruck, dass die Minoer ein mächtiges Volk gewesen sind. Der Grundriss des Palastes 
verdeutlicht auch, dass einzelne Räume unterschiedliche Funktionen gehabt haben, was uns 
wiederrum zeigt, dass der Palast von Knossos verschiedenen Zwecken diente: Er war 
kultisches Zentrum, Verwaltungszentrum, Ort für Herstellungs- und Verarbeitungsprozesse 
sowie Lagerort. Ob er darüber hinaus den „Minos“ und seine Familie beherbergte, kann nicht 
mit Sicherheit gesagt werden. Jedoch ist es wahrscheinlich, dass es sich bei einigen Räumen 
um Wohnräume handelte. Insofern stellt sich die abschließende Frage, ob der Name „Palast“ 
für dieses multifunktionale Gebäude die richtige Bezeichnung ist. Sicherlich war das Gebäude 
allein aufgrund seiner wirtschaftlichen Bedeutung der zentrale Dreh- und Angelpunkt von 
Knossos. Zudem ist wahrscheinlich, dass die herrschende Schicht in den Palästen wohnte. 
Allerdings gibt es auch viele Räume des Gebäudes, die mehr an einen Tempel als an einen 
Palast erinnern, weil sie Ort kultischer Praktiken waren. Wäre die Bezeichnung „Tempel“ 
daher schlüssiger? Schlussendlich kann eine klare Terminologie aufgrund mangelnder 
Kenntnis über die Herrschaftsform in Knossos nicht gegeben werden und das Beibehalten der 
Bezeichnung „Palast“ ist aufgrund der jahrzehntelangen Forschung, in der mit diesem 
Terminus hantiert wurde, sinnvoll. Dass der Palast von Knossos jedoch mehr vereinte als das, 
was unsere moderne Vorstellung eines Palastes ist, darf darüber nicht vergessen werden. 
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Stierkopf Rhyton 
 
Leitfragen: 
1) Was ist ein Rhyton? 
2) Wozu wurde das Rython verwendet? 
3) Welche Bedeutung hat die Stierkopf-Form? 
 
Kommentar: 
Hier zu sehen ist ein sogenanntes Rhyton in Form eines Stierkopfes. Ein Rhyton ist ein 
Trinkgefäß, das meist oben offen ist und an seinem unteren Ende in einem Kopf oder Protom 
eines Tieres endet. Am Boden des Gefäßes, also im Maulbereich, befindet sich ein kleines 
Loch, aus der Flüssigkeit, die in eine Öffnung im Nacken des Tieres eingegossen wird, 
austreten kann. Dies erklärt auch den Namen des Gefäßes, da sich der Begriff Rhyton von 
ῥυσις/rhýsis = „Strom“ ableitet.  
Dieses Stierkopf-Rython, das in die jüngere Palastzeit datiert, ist das beste und vollständigste 
Beispiel dieser Art Gefäß aus minoischer Zeit. In der ersten Hälfte des 15. Jh. v. Chr. waren 
Rhyta überaus gängig: Zahllose Rhyta wurden in den Ruinen von Palästen und Häusern 
gefunden, die wohl im Zuge der Zerstörung der jüngeren Paläste zwischen 1500 und 1450 v. 
Chr. vernichtet wurden.  Arthur Evans entdeckte das Stierkopf-Rhyton Anfang des 20. Jh. bei 
Ausgrabungen des sogenannten „Kleinen Palastes von Knossos“, der nordwestlich des großen 
Palastes liegt. Das aus schwarzem Speckstein gefertigte Rhyton zeichnet sich durch seinen 
detailgetreuen Stil aus und zeugt von großer handwerklicher Leistung bei seiner Herstellung. 
Die Hörner des Stiers, die rekonstruiert wurden, sind aus vergoldetem Holz, die Augen aus 
Bergkristall und die Schnauze aus Muschel. Detaillgetreu wurden Locken und zotteliges Fell 
eingraviert.  
Die minoischen Rhyta sind von den späteren griechischen Rhyta zu unterscheiden. Letztere 
begegnen auf bildlichen Darstellungen vorrangig als Trinkgefäße. Dabei wurde vermutlich 
Wein oder ein anders Getränk in das Rhyton gegossen, was dann in einem Strom aus dem 
Loch im Boden des Gefäßes in den Mund floss. Die minoischen Rhyta sind hingegen 
wahrscheinlich primär im Kult verwendet worden. Allerdings ist ihre sakrale Verwendung 
nicht abschließend bewiesen, und es darf nicht ausgeschlossen werden, dass Rhyta in 
minoischer Zeit auch in alltäglichem Gebrauch waren. So könnten sie etwa als Behältnisse für 
Wein oder andere Getränke bei Festen oder Banketts gedient haben. Für eine sakrale 
Verwendung spricht jedoch das Fehlen einer für Trinkzwecke ausgebildeten Mündung oder 
Gefäßlippe. Auch waren die Rhyta – zumal, wenn sie wie hier aus Stein waren – oft sehr 
schwer, was einen alltäglichen Gebrauch eher ausschließt.  
Dass das Rython die Form eines Stierkopfes hat, so wie viele andere Rhyta auch, verweist auf 
die besondere Rolle des Stieres in der minoischen Kultur und insofern auf den sakralen 
Charakter des Gefäßes. So könnte dieses Rhyton vor einem kultischen Hintergrund verwendet 
worden sein, um etwa das Blut von geopferten Stieren zu sammeln, das im Anschluss an die 
Opferung als Libation, also als Trankopfer, vergossen werden konnte. Eine interessante 
Theorie in Bezug auf die Verwendung des Stierkopf-Rython ist auch, dass das Rython Teil 
eines „re-enactment“ gewesen sein könnte, bei welcher es symbolisch für den geopferten Stier 
stand, der dabei noch einmal metaphorisch stirbt, während die Flüssigkeit aus dem Stierkopf 
tropft. 
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Die Doppelaxt 
 
Leitfragen: 
1) Wie sehen die Doppeläxte aus? 
2) Welche Rückschlüsse lassen sich anhand des Aussehens über die Doppelaxt ziehen? 
3) Welche Rolle spielte die Doppelaxt in der minoischen Kultur? 
 
Kommentar: 
Doppeläxte gehören zu den zentralen Elementen der minoischen Kultur, weil sie sowohl 
zahlreich in Gräbern, Palästen oder anderen Kultstätten gefunden wurden als auch 
fortwährend auf Pfeilern, Wänden, Goldringen, Siegeln oder Sarkophagen abgebildet ist. Hier 
zu sehen sind eine Reihe kleiner, metallener Doppeläxte, die Anfang des 20. Jahrhunderts in 
einer Höhle bei Arkalochori entdeckt wurden. Charakteristisch für Doppeläxte ist, dass zu 
beiden Seiten des runden Schaftes zwei gegenüberliegende Klingen abgehen, die stark 
geschwungen sind. Die Schneiden der Doppeläxte sind hier mit feinen Querornamenten 
verziert und auf beiden Klingen identisch, jedoch spiegelverkehrt. Der Schaft ist dicker und 
am unteren Ende befindet sich manchmal eine Öse, sodass die Axt aufgehängt werden kann. 
 
Doppeläxte konnten als Handwerkszeug etwa zum Baumfällen oder zur Bearbeitung des 
Holzes fungieren. Auch in ihrer Funktion als Waffe ist die Doppelaxt geläufig. Jedoch war sie 
in diesen Fällen schwer und ihre Schneide kaum gekrümmt. Die hier vorliegenden Doppeläxte 
können aufgrund ihrer Größe (maximal 70 cm) und ihres Materials (Gold, Silber oder Bronze) 
nicht als Handwerkszeug in Gebrauch gewesen sein. Bei diesen Doppeläxten muss es sich 
daher um Nachbildungen handeln. Solche Nachbildungen waren überaus häufig und wurden 
aus Gold, Blei, Bronze, Silber oder Stein hergestellt. Welche genaue Funktion die 
Nachbildung einer Doppelaxt besaß, ist nicht mehr nachvollziehbar. Aufgrund ihres Fund- 
und Darstellungskontextes kann jedoch vermutet werden, dass eine besondere Verbindung zur 
minoischen Religion bestand.  
 
 
 
Schon in frühminoischer Zeit wurden Doppeläxte in ihrer Funktion als kultische Symbole in 
Gräbern oder an anderen kultischen Orten wie Höhlen und Palästen (etwa in großer Zahl im 
Palast von Knossos) aber auch Häusern, entdeckt. Doch welche genaue Funktion erfüllte die 
Doppelaxt im Kult? Eine Möglichkeit ist eine rein praktische Funktion: Die Doppelaxt war 
das Instrument, mit dem Opfertiere getötet wurden. Damit erhielt die Doppelaxt in ihrer Rolle 
als Gebrauchsgerät eine säkulare Konnotation und wäre selbst Kultgegenstand gewesen. 
Bestätigt werden könnte diese These durch die vielen Abbildungen von Doppeläxten 
zwischen den Hörnern von Rinderschädeln. Gleichzeitig konnte die Doppelaxt damit auch 
zum Symbol des Standes der OpferpristerInnen werden, was für Kultgegenstände nicht 
unüblich war. Gegen die These der Doppelaxt als Schlachtinstrument spricht allerdings die 
Beschaffenheit vieler Doppeläxte, die zum Töten von Tieren nicht geeignet schien (Material, 
Größe, Stärke). Auch die vielen Darstellungen von Doppeläxten, die in keinem 
Zusammenhang zu einem Opfer stehen, sprechen dagegen. Dass die hier abgebildeten 
Doppeläxte zum Opfern von Tieren gedacht waren, kann aufgrund ihrer Größe ebenfalls 
ausgeschlossen werden. Jedoch soll nicht gänzlich ausgeschlossen werden, dass eine 
Doppelaxt auch diese praktische Funktion gehabt haben kann.  
Eine andere Erklärung ist, dass viele Doppeläxte als Votivbeigaben gedient haben. Diese 
These ergibt sich aus ihrem Fundort in Gräbern und Heiligtümern. So könnte die Doppelaxt 
als Werkzeug-Votiv von Schmieden oder Zimmermännern dargebracht worden sein, von 
Priestern als Opferinstrument-Votiv und von Kriegern als Waffen-Votiv. Teilweise wird auch 
angenommen, dass kleine, goldene Doppeläxte aufgrund ihrer Wertigkeit der Vermehrung des 
Tempelschatzes gedient haben und insofern als Weihgabe fungierten. Andererseits könnte die 
Existenz von Doppeläxten in Gräbern und Heiligtümern auch bedeuten, dass ein heiliger Ort 
markiert werden sollte. So wird die Doppelaxt vielfach als Symbol göttlicher Macht 
interpretiert, das sogar eine göttliche Gegenwart anzeigen konnte.  
Großer Beliebtheit erfreute sich schließlich auch die These, dass die Doppelaxt Zeichen eines 
minoischen Matriarchates gewesen sei, weil sie auf Darstellungen häufig von vermeintlichen 
Göttinnen, Frauen oder Kultdienerinnen getragen wurde. Die Doppelaxt avancierte deswegen 
zu einem Symbol feministischer oder lesbischer Frauenbewegungen. Die Vorstellung eines 
minoischen Matriarchates, die wesentlich auf Evans Annahme der Existenz einer großen 
Muttergöttin zurückgeht, sieht die Forschung heute allerdings als pazifistische Utopie an. Und 
so müssen die tatsächliche Bedeutung und Funktion der Doppelaxt daher, wie Vieles in der 
minoischen Kultur, im Reich der Spekulationen bleiben.  
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Stiersprungfresko aus Knossos 
 
Leitfragen: 
1) Was ist auf dem Fresko zu sehen? 
2) Was genau passierte beim Stiersprung und wer nahm teil? 
3) Welche Funktion kann der Stiersprung gehabt haben? 
Kommentar: 
Dieses Stiersprung-Fresko stammt aus dem Ostflügel des Palastes von Knossos und ist, wie 
nahezu alle Fresken, in der Spätphase der jüngeren Paläste, also etwa 1600-1400 v. Chr., 
entstanden. Auch in diesem Fresko sind lediglich kleinere und größere Verputzbrocken 
erhalten, die zu einem Gesamtbild rekonstruiert werden mussten. Dank der Rekonstruktion ist 
die Szene, die das Fresko darstellt, aber deutlich erkennbar: Ein sich im Sprung befindender 
Stier wird von einer vor dem Stier stehenden männlichen Figur an den gesenkten Hörern 
gepackt. Über den Rücken des Stieres vollzieht eine weitere männliche Figur gleichzeitig 
einen Handstandüberschlag. Hinter dem Stier steht eine dritte männliche Figur, die die Arme 
in Richtung Stier ausstreckt. Das Motiv eines solchen Stiersprungs hat dabei in der Forschung 
großes Interesse geweckt, weil es in der minoischen Kultur allgegenwärtig ist. 
Arthur Evans, der den Palast von Knossos Ende des 19. Jahrhunderts ausgrub, war der erste, 
der versuchte, den Akt des Stiersprunges zu rekonstruieren. Er vermutete, dass es sich bei der 
Darstellung um einen Sprung handelt, bei dem ein Springer den Stier bei den Hörnern greift, 
sich an diesen hochschwingt, einen Salto über den Stier macht, auf dessen Rücken landet und 
am Ende abspringt. Laut Evans handelt es sich bei den drei männlichen Figuren also um ein 
und den selben Mann in unterschiedlichen Stadien des Sprunges. Diese Rekonstruktion des 
Sprunges wird heute jedoch als undurchführbar abgetan. Viel eher sehen wir hier einen 
Springer, der im Begriff ist, einen Handstandüberschlag über den Rücken des Tieres zu 
vollziehen und der dabei von zwei anderen Männern assistiert wird (ein Mann verlangsamt 
den Stier durch den Griff an die Hörner, der andere sorgt beim Absprung für Hilfestellung). 
Dafür spricht auch die unterschiedliche Farbgebung der Figuren: Die springende Figur ist rot, 
die anderen beiden sind weiß.   
Der auf diesem Fresko dargestellte Stiersprung ist eine rein männliche Angelegenheit. Das 
Geschlecht der Figuren lässt sich hier anhand ihrer Kleidung und anatomischer Merkmale wie 
der Penistasche, der fehlenden weiblichen Brust oder der Bein- und Bauchmuskulatur 
eindeutig bestimmen. Ob auch Frauen an Stiersprüngen teilnahmen, ist umstritten aber nicht 
sehr wahrscheinlich. Unbestritten ist hingegen, dass die Akteure, die dieses Fresko zeigt, 
jungen Alters und edler Abstammung waren. Dies zeigen ihre Physis, ihr gepflegtes und 
elegantes Aussehen sowie der edle Schmuck, den sie tragen. Die Größe des Stieres ist dabei 
wohl keine künstlerische Übertreibung – Knochenfunde beweisen, dass auf Kreta der bos 
primigenius lebte, der riesige Vorfahre der heutigen Stiere. Dieser wurde vermutlich gefangen 
und eine Zeit lang am Hof oder in Gutshöfen gehalten, bis er dann für das Spektakel geholt 
wurde. Hierbei wurde er so lange gereizt und provoziert, bis der Sprung über das 
heranrasende Tier möglich war.  
Wo die Stiersprünge aufgeführt wurden, ist nicht eindeutig bestimmbar. In Erwägung gezogen 
wurden freie Plätze in der Stadt oder in Palastnähe oder sogar die Zentralhöfe der minoischen 
Paläste. Dies erscheint jedoch unwahrscheinlich, weil die Gefahr der Verletzung für Stier und 
Springer durch die Pflastersteine in den Höfen zu groß gewesen sein muss. Zudem hätte ein 
Zentralhof aufgrund seiner Größe die Anzahl an Zuschauern deutlich beschränkt, was in 
Anbetracht der Tatsache, dass der Stiersprung vermutlich der ganzen Gemeinde zugänglich 
gemacht werden sollte, kaum sinnvoll erscheint. Weil aber anzunehmen ist, dass in den 
Zentralhöfen Rituale abgehalten wurden, soll nicht ausgeschlossen werden, dass hier 
Stieropfer vollzogen wurden. Das Spektakel der Stiersprünge ist hingegen eher an einem Ort 
mit weichem, erdigen Boden zu verorten.  
 
Die Bedeutung des Stiersprunges zeigt sich durch die enorme Signifikanz des Motives und 
seinen palatialen Charakter. Nicht nur in unzähligen Reliefs und Fresken in Knossos, sondern 
auch auf Goldringen, Siegeln, Steingefäßen oder Reliefverzierungen begegnet das Motiv des 
Stiersprungs. Dabei ähneln sich die Darstellungen und zeigen eine stereotype Sequenz. Alles 
spricht daher dafür, dass die Stiersprünge kultischen Charakter hatten. Dies ist auch deswegen 
anzunehmen, weil der Stier eine zentrale Rolle im Kult der Minoer spielte. Nicht nur hatte 
Zeus sich in einen Stier verwandelt, um die Europa nach Kreta zu entführen, sondern auch 
Minos, König von Knossos, ließ sich von Poseidon einen Stier schenken, der zusammen mit 
Minos‘ Frau Pasiphae den berühmten Minotauros zeugte. Ob der Stier im Anschluss an die 
Stiersprünge geopfert wurde, ist fraglich.  
Es ist möglich, dass es sich bei dem Stiersprung um Teil eines Ernte- oder Vegetationsfestes 
handelte: Der Stier galt auch in der ägyptischen Religion als Symbol der Fruchtbarkeit. 
Denkbar ist auch, dass die gefährliche Begegnung zwischen Mensch und Tier – der Stier 
stand symbolisch für Stärke und Potenz – ein Initiationsritual minoischer Eliten war. Junge 
Adlige stellten ihre körperlichen und geistigen Fähigkeiten unter Beweis. Einige Fresken 
zeigen dabei einen städtischen Kontext sowie Zuschauer, die dem Spektakel beiwohnen und 
verweisen damit auf das städtische Kollektiv, das am Ritualgeschehen teilnahm.  
Schlussendlich kann keine klare Unterscheidung zwischen Sport, Spiel und Ritual 
vorgenommen werden. Dass der Stiersprung dabei jedoch eine hohe kulturelle Bedeutung 
hatte, ist nicht von der Hand zu weisen.  
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Ein Siegelring mit Baumheiligtum 
Leitfragen: 
 
1) Was ist auf dem Siegelring zu sehen? 
2) Was könnte sich in dieser Szene am Baumheiligtum abspielen? 
3) Welche Bedeutung hatte der Baum? 
Kommentar: 
Dass Bäume eine große Rolle in der minoischen Religion spielten, zeigt ihr häufiges 
ikonographisches Auftreten in Verbindung mit Kultszenen. Vor allem auf Goldringen, wie 
unserer Quelle, sind kultische Handlungen in Verbindung mit Bäumen abgebildet. Anders als 
die Palastruinen oder geschützte Höhen-Heiligtümer, sind die Baumheiligtümer archäologisch 
jedoch schwer nachzuweisen. Möglich ist, dass sie im freien Land angesiedelt waren, weil sie 
weder auf Bergen noch in Palastarealen gefunden wurden. Anders als dieser Siegelring, der 
eine Pflanze am Boden der Darstellung zeigt, weisen manche Abbildungen allerdings auch 
einen gepflasterten Boden auf. Dies könnte auf ein gebautes Areal mit offiziellem Charakter 
deuten, was zeigt, dass Baumheiligtümer auch einen hohen oder offiziellen Status des Kultes 
gehabt haben können. Dafür spräche auch, dass meist die wertigen Goldringe die Bildträger 
der Baumheiligtümer sind.  
 
Die Darstellung auf dem Goldring aus Candia zeigt uns wahrscheinlich eine Szene während 
einer kultischen Handlung an einem Baumheiligtum. An den äußeren Rändern der 
Darstellung sind rechteckige Konstruktionen abgebildet, aus denen jeweils ein mit Früchten 
beladener Baum (vielleicht auch nur Zweige) herauswachsen. Auffällig ist, dass auch auf 
anderen Abbildungen von Baumheiligtümern die Bäume nicht auf natürlichem Grund 
wachsen, sondern ebenfalls in oder auf solch stein- oder holzartigen Umhegungen stehen, die 
deswegen als Altäre oder Schreine gedeutet werden können. Die hier abgebildeten Schreine 
sind verhältnismäßig simpel. Es könnte sein, dass im rechten Schrein eine kurze freistehende 
Säule zu erkennen ist. Der linke Schrein vermittelt den Eindruck einer geschlossenen Tür. 
Zwischen den Baumheiligtümern befinden sich drei weibliche Figuren. Alle drei Figuren 
tragen den gleichen bodenlangen Volantrock. Ihre Oberkörper sind nackt. Die Haare tragen 
sie nach oben gesteckt, und eine Kette aus Perlen, die im Haar festgemacht zu sein scheint, 
hängt den Rücken herunter. Die rechte Figur umfasst mit gesenktem Kopf den Stamm des 
Baumes und scheint diesen zu Schütteln. Die mittlere Figur steht dem Betrachter frontal 
gegenüber. Sie ist etwas erhöht abgebildet, sodass der Eindruck entsteht, sie würde schweben. 
Ihr rechter Arm ist angewinkelt und ihre erhobene Hand wird von der linken Figur berührt, 
auf die sie herabblickt. Die linke Figur steht dabei mit dem Rücken zum linken Baumschrein 
und hebt beide Arme in die Höhe. Ihre Handflächen sind geöffnet und berühren die 
ausgestreckte Hand der mittleren Figur. 
 
Bei den dargestellten Figuren könnte es sich um Adorantinnen, also Kultteilnehmerinnen, 
handeln, die eine rituelle Handlung am Baumheiligtum vollführen. Typisch für diese Rituale 
scheint das Rütteln und Schütteln des Baumes zu sein. Viele Darstellungen von Szenen an 
Baumheiligtümern zeigen Verehrer, oder häufiger Verehrerinnen, die den Baum berühren, 
schütteln oder greifen. Die rechte Figur der Abbildung könnte eben dies tun. Die Interaktion 
der beiden anderen hier dargestellten Figuren gibt jedoch Rätsel auf. Es besteht zum einen die 
Möglichkeit, dass sie einen kultischen Tanz vollführen. Die Körperhaltung der Figuren könnte 
dabei auf die Ausführung eines Tanzes verweisen. Ähnliche Haltungen nehmen Adorantinnen 
auf anderen Goldringen oder Siegeln ein. Oft wurde angenommen, dass die häufig dynamisch 
wirkenden Bewegungen ähnlicher Darstellungen von starken Gefühlsregungen zeugen, was 
zu der Vermutung geführt hat, dass der Kult ein ekstatischer oder orgiastischer war. Eine 
Interpretation der Figuren als Tanzende liegt dieser These zu Folge nahe, weil der Tanz im 
Kult oft ekstatischen Charakter hat. 
 
Andererseits könnte die zentrale Figur auch als eine herabschwebende Gottheit angesprochen 
werden, die von der linken Figur angebetet wird. Nach dieser Interpretation würde der 
Goldring eine Epiphanie, die Erscheinung einer Göttin unter Menschen, darstellen. Vielleicht 
handelt es sich hier also um eine Naturgöttin, die im Baumkult entstanden ist und von 
weiblichen Kultteilnehmerinnen verehrt wird. Dafür spräche, dass die mittlere Figur eine 
zentrale und erhöhte Stellung in der Darstellung einnimmt. Dagegen spricht wiederrum, dass 
alle Figuren ungefähr gleich groß sind und sich die mittlere Figur auch optisch nicht von den 
anderen beiden Figuren unterscheidet. Die Entscheidung darüber, ob es sich also um eine 
Epiphanie handelt, ob ein kultischer Tanz dargestellt ist oder aber eine andere rituelle 
Handlung ausgeführt wird, die wir aufgrund mangelnder Quellen nicht nachvollziehen 
können, kann hier nicht klar getroffen werden. 
 
Abschließend bleibt die Frage nach der Heiligkeit der Bäume selbst. Waren sie heilig, weil sie 
in einem besonderen Götterheiligtum standen oder weil sie eine bestimmte Naturgottheit 
verkörperten? Oder waren sie vielleicht um ihrer selbst willen heilig? Waren sie überhaupt 
heilig? Eine abschließende Antwort auf diese Fragen kann auch hier nicht gegeben werden. 
Grundsätzlich zeigt uns dieser Goldring aus Candia aber, dass der Baum mit seinem Stamm 
und seinen Ästen in der minoischen Religion ein bedeutendes Kultobjekt gewesen sein muss. 
An ihm zeigt sich erneut (wie an den Gipfel- und Höhlenheiligtümern) die Verbindung der 
minoischen Religion zur Natur. Offenbar wurden Bäume intensiv verehrt. Ihnen scheint eine 
besondere Energie inne gewohnt zu haben, die sich darin zeigt, dass die Minoer die Bäume in 
Schreinen oder Altären platzierten, sie vielleicht mit ekstatischen Riten und Tänzen verehrten 
und ihre heiligen Zweige berührten und schüttelten.  
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Die Schlangengöttin 
 
Leitfragen: 
1) Wie sieht die Statuette aus?   
2) Welcher Kult verbindet sich mit der Schlangengöttin? 
3) Warum trägt das Idol eine Schlange? 
 
Kommentar: 
Das Idol der hier abgebildeten und von Evans so genannten „Schlangengöttin“ entstammt 
einem Fund aus Knossos: Unter dem Fußboden eines Zimmers im südwestlichen, also dem 
kultischen, Teil des Palastes, wurden zwei Steinkisten gefunden, in denen eine große Anzahl 
verschiedener Gegenstände entdeckt wurden. In einer der beiden Kisten wurden zwei relativ 
gut erhaltene weibliche Figuren mit Schlangen gefunden, von denen eine die hier abgebildete 
Schlangengöttin ist. Neben den beiden Schlangengöttinnen befanden sich in den Steinkisten 
weitere Fayencefunde, wie Votivgürtel und -kleidungsstücke für die Figuren oder Modelle 
von Fischen und Muscheln. Der Fund datiert in das Ende der mittel-minoischen Periode, wie 
an Vasen, die ebenfalls in den Steinkisten gefunden wurden, nachgewiesen werden konnte.  
Die Statuette der Schlangengöttin ist aus Fayence, einer Metallmischung aus gestoßenem 
Quarzkristall. Sie ist etwa 35 cm groß. Die Schlangengöttin hält eine kleine Schlange in der 
Hand des ausgestreckten rechten Armes. Ihr linker Arm sowie ihr Kopf sind abgebrochen. Die 
Figur trägt einen bodenlangen Volantrock. Um ihre Taille hängt eine Schürze und ihre Brüste 
sind freigelegt.  
Wie so oft in der minoischen Kultur, stellt sich bei menschlichen Gestalten wie der 
Fayencestatuette der Schlangengöttin die Frage, ob sie Götter oder menschliche Verehrer 
darstellen oder gar Priesterinnen oder Königinnen sind, die Götter imitieren. Möglich ist auch, 
dass hier eine Epiphanie gezeigt wird, wobei die Gottheit im Körper der Schlange erscheint. 
Meist wurde jedoch aufgrund der erhobenen Arme der Figur angenommen, dass es sich bei 
dem Idol um die Göttin selbst handelt. Die in der Hand gehaltene Schlange könnte dabei auf 
einen übermenschlichen Status hinweisen.  
 
Fraglich ist, in welchem genauen Zusammenhang die Schlangengöttin zur minoischen 
Religion stand. Zwar existieren keine architektonischen Überreste eines Heiligtums, jedoch 
gehört das Schlangenidol dem Fundort nach zu urteilen einem Kult an, der in Häusern 
vonstattenging. Die minoische Religion pflegte Kulträume in den Palästen und Häusern und 
kannte keine Tempel. Ausgrabungen und Funde haben gezeigt, dass der Kultraum dabei eine 
gewisse Grundausstattung hatte: So war es etwa üblich, dass neben anderen Kulteinrichtungen 
(unterschiedliche Kultgefäße und ein in die Mitte gestellter Dreifußtisch) eine Bank aus Stein 
oder Lehm an der Hauswand stand, auf welcher wichtige oder heilige Gegenstände aufgestellt 
waren. So könnte auch unsere Schlangengöttin für eine ähnliche Aufstellung gedacht gewesen 
sein. Dieser Art Idole wurden lediglich in Hausheiligtümern gefunden. Die neben der 
Schlangengöttin entdeckten Fayencefunde in den Steinkisten könnten demnach ihre 
Kultausstattung gewesen sein. Die detailreiche Ausgestaltung der Funde zeigt uns darüber 
hinaus übrigens auch, dass das kretische Handwerk von besonders hohem technischen Niveau 
gewesen ist.  
 
Interessant ist zudem die Frage, warum die Figur eine Schlange in der Hand hält (bzw. zwei 
Schlangen, da sie vermutlich in der anderen Hand ebenfalls eine Schlange hält) und insofern 
auch, in welchem Zusammenhang Hauskult und Schlange standen. Eine Vermutung ist, dass 
die Schlange symbolisch als Wächterin des Hauses fungierte. Die Schlange, seit je her ein 
angsteinflößendes Tier, könnte dieser Erklärung nach als Abschreckung und Schutz vor 
Bösem und Fremdem dienen. Kleine Futternäpfchen, die man in Knossos gefunden hat, 
wurden deshalb dahingehend interpretiert. Eine andere Deutung erkennt in dem weiblichen 
Idol eine Herrin der Tiere. Wenn man die Schlange mit der Erde und der Unterwelt in 
Verbindung bringt, wie es einige Forscher für die minoische Religion angenommen haben, so 
könnte die weibliche Figur als Göttin der Erde angesprochen werden. Weilbliche Idole in 
Verbindung mit Fischen (besonders Delphinen) oder Vögeln, können den Herrschaftsbereich 
Meer und Himmel abdecken. Die Fayencefunde, die neben der Schlangengöttin in Knossos 
entdeckt wurden, können dieser Interpretation zur Folge auch den Herrschaftsbereich der 
Göttin repräsentieren. Eine weitere These ist es, dass in der Schlange, die sich immer wieder 
häutet, ein Symbol von Heilung und Wiedergeburt zu erkennen ist.  
Die Vielfalt der unterschiedlichen Erklärungsmodelle zeigt, dass eine abschließende Klärung 
der Frage nach der Bedeutung der Schlange jedoch nicht möglich ist.  
 
